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§ 12 Die Lehre von der Kirche (Ekklesiologie)

Rechtfertigung geschieht durch Glauben, Glauben wird geweckt und gestärkt durch die Predigt des Evangeliums und den Empfang der Sakramente, gepredigt und Sakramente gegeben werden nur, wo Kirche ist. Existenz der Kirche ist notwendige Voraussetzung für die Vermittlung des Heils. = Kirche im Zusammenhang der Dogmatik.

12.1 Zur Kirche im NT und in den Glaubensbekenntnissen

1) NT
Wort „ekklesia“ kommt in der Jesusüberlieferung des NT nicht vor (Mt 16,18; 18,17 sind sekundär). Jesus selbst hat keine Kirche als Institution der Heilsvermittlung gegründet. ( bedeutet nicht, dass die Entstehung der Institution Kirche im Widerspruch zur Verkündigung Jesu steht. Jesu Ruf zur Nachfolge in ein Leben im Angesicht der nahegekommenen Königsherrschaft Gottes impliziert eine Gemeinschaft derer, die seinem Ruf folgen. ( man hat von einer impliziten Ekklesiologie bei Jesus gesprochen.

( Ersten Christen verstanden sich als endzeitliche Heilsgemeinschaft, der von nun an die bislang auf Israel bezogene Zuwendung Gottes gilt, obwohl Paulus den heilsgeschichtlichen Vorrang Israels anerkannt hat. ( zum neuen „Israel Gottes“ zählen aber nun auch die gläubiggewordenen Heiden (Gal 6,16, Eph 2), auf die die Ehrenprädikate des alten Gottesvolkes übertragen werden (1.Pt 2,9f.)
( Näherbeschreibung des Neuen Gottesvolkes in unterschiedlichen Traditionen des NT:

a) Paulus: Gemeinde als Leib Christi (1.Kor 12). Einheit des Leibes kommt im Miteinander und Füreinander der Glieder zum Ausdruck. Außerdem v. Paulus stammt Bild von der Gemeinde als Bauwerk auf dem Fundament Christi (1.Kor 3).

b) Deuteropaulinische Briefe = andere Leibmetapher: Christus als Haupt des Leibes, auf das alle Glieder in ihrem Miteinander und Füreinander bezogen sind (Kol 2,19; Eph 1,22f.; 4,15f.).

c) Pastoralbriefe: Gemeinde als Haus(wesen) Gottes (1.Tim 3,15). Bestimmte Ordnungen und Regeln sind nötig, um die sachgerechte Verkündigung des göttlichen Heilswillens zu garantieren. Im Blick ist die Gefährdung der Glaubenden durch Irrlehren. Mit deren Abwehr sind nun vorrangig die Amtsträger betraut (2.Tim 2,15). ( Hochschätzung apostolischer Tradition und gemeindlichem Leitungsamt führt zu jener theologischen Aufwertung der Kirche als Institution, von der die röm.-kath. Ekklesiologie bis in die Gegenwart geprägt ist. 

d) Hebräer charakterisiert die Gemeinde als „wanderndes Gottesvolk“, beschreibt den Weg der Kirche durch die Zeit als einen Weg der Bewährung im Glauben, der der Wüstenwanderung des alten Gottesvolkes entspricht (Hebr 3,7-4,11; vgl. 1.Kor 10).
2) Glaubensbekenntnisse

a) Apostolicum: „Ich glaube an den Hlg. Geist, die heilige kath. Kirche, Gemeinschaft der Heiligen“ ( Hier wird die Verbindung zwischen der Kirche und dem Hlg. Geist betont. ( „Gemeinschaft der Heiligen“ = in der Kirche versammelte Christen (nach NT-Sprachgebrauch können sie als „Heilige“ bezeichnet werden, Röm 1,7; Eph 1,1) sind nicht nur je einzeln durch den geistgewirkten Glauben auf Christus bezogen, sondern leben zugleich auch miteinander in Gemeinschaft.

b) Nicaeno-Constantinopolitanum: charakterisiert Kirche als 1) eine, 2) heilige, 3) katholische, 4) apostolische Kirche
1) Einheit der Kirche = Zugehörigkeit zu ihr ist bestimmt durch den allen Christen gemeinsamen Glauben an den einen Gott, der sich definitiv offenbart hat in JC, mit dem wir durch die Taufe verbunden sind, Taufe = Beginn der Zugehörigkeit zum Herrschaftsbereich Christi. ( Einheit = keine Alternative zu dem in der Kirche vermittelten Heil, Christus = einer und einziger Weg zum Heil ( Eine Kirche ist die Kirche durch ihre Bindung an JC (1.Kor 8,6).
2) Heiligkeit der K. = Menschen, die ihr zugehören leben nicht mehr in einem von der Sünde dominierten Gottesverhältnis (d.h. aber nicht ohne Sünde), leben in der Zuversicht, dass das endzeitliche Heil Gottes in der Auferweckung Jesu bereits begonnen hat. ( Heilig ist die Kirche aufgrund der Glaubenszuversicht der einzelnen ChristInnen.
3) Katholizität (=Allgemeinheit, Universalität) = Gott hat nach christlicher Überzeugung in JC den einen und einzigen Weg zum Heil für alle Menschen gezeigt. Kath. bedeutet daher einerseits den Auftrag zur Verbreitung des christlichen Glaubens, andererseits kann von Katholizität der Kirche auch im Sinne einer Identität des wahren christlichen Glaubens zu allen Zeiten und an allen Orten gesprochen worden. ( Katholisch ist die Kirche aufgrund der Übereinstimmung ihres Glaubens mit dem Glauben der Gesamtheit der ChristInnen. 
4) Apostolizität = Bindung an den Auftrag den der auferstandene JC seinen Aposteln gegeben hat (Mt 28) = Auftrag zur Verbreitung des Glaubens und Verpflichtung zur Mission, Bindung der Kirche an das apostolische Zeugnis der Hlg. Schrift ( apostolisch ist die Kirche aufgrund ihrer Treue zu den Ursprüngen ihres Glaubens.
Diese Attribute sind in der Wirklichkeit nie realisiert worden. Kirche zeichnet sich durch die Vielfalt von Lebensformen aus. Unterschiedliche Ausprägungen. Konfessionelle Spaltung ist paradigmatisch für die Kluft zwischen Ideal und Wirklichkeit ( Wichtigstes Thema der christlichen Ekklesiologie = Klärung des Verhältnisses der Kirche im Sinne der Bekenntnis zu den verschiedenen Kirchen: Wie verhält sich die wirkliche Kirche zu der Idealkirche der christlichen Glaubensbekenntnisse. 

12.2 Konfessionelle Differenzen im Kirchenverständnis

12.2.1 Das Kirchenverständnis im römischen Katholizimus

Ekklesiologie = Lehre vom Wesen und Auftrag sowie Gestalt und Struktur der Kirche. 

( Dionysius Areopagita („Über die kirchliche Hierarchie“): Struktur der irdischen Kirche als Abbild der himmlischen Hierarchie. Die Position in der kirchlichen Rangordnung entschied sich über das Maß an Gottesnähe, wobei die niedriger Gestellten auf die Vermittlung durch die höher Gestellten angewiesen sind, um Gott nahe kommen zu können, und zugleich den ihnen Unterstellten Anteil an der ihnen zukommenden Teilhabe am Göttlichen gewähren. 

( Hochmittelalter: Überlegungen des D.A. wirkten sich auf die Diskussion über die Wirkung des Weihesakraments und auf die Debatten über die Autorität des Papstes gegenüber der weltlichen Macht sowie seine Position innerhalb der Kirche aus. 

( Auch neuzeitliche kath. Ekklesiologie ist von der bei D. greifbaren Aufwertung irdischer (Kirchen-) Strukturen beeinflusst: Die Kirche als von JC selbst in ihrer institutionalisierten Form gewollte irdische Gestalt des himmlischen Wirklichkeit repräsentiert Christus, ihre Sichtbarkeit bedeutet gewissermaßen eine Fortsetzung der Inkarnation des göttlichen Logos und die irdische Gestalt der Kirche ist deshalb untrennbar mit Christus in seiner Göttlichkeit verbunden. (( J.A. Möhler).

( Aus dieser Argumentation folgt, dass wg. der Anteilhabe der sichtbaren Seite der Kirche an der Vollkommenheit ihrer unsichtbaren Seite die o.g. Attribute (1)-(4), derjenigen irdischen Gestalt von Kirche, die im röm. Katholizismus verwirklicht worden ist, wirklich zukommen. Nur in ihr wurde die Verbindung der gegenwärtigen Amtsträger zu den Aposteln und damit zu Christus selbst kontinuierlich aufrechterhalten. Das ist durch die apostolische Sukzession garantiert = die Eingebundenheit der kirchlichen Amtsträger in das bis auf die Apostel zurückgehende Bischofkollegium mit dem Papst an der Spitze. 

( Sukzession = Vorstellung, dass Apostel ihre Schüler als Leiter eingesetzt haben, irgendwann Verbindung mit Bischofsamt: apostolische S. der Bischöfe als Garantie für die Wahrheit der kirchlichen Lehre. Sicherung der Übereinstimmung der Lehre der gegenwärtigen Kirche mit ihren Ursprüngen. Sicherung der Übereinstimmung, hieß auch Orientierung auf Christus als Haupt = geht in der Kirche nur mit einem „irdischen Haupt“ = Päpste als Nachfolger Petri (Mt 16,16-19; Lk 22,31f; Joh 21,15-19)

( Sofern die Kirche „eine göttliche und menschliche Seite in ungeschiedener Weise“ zukommt, indem sie einerseits (den himmlischen) Christus als Haupt hat und andererseits als irdische Institution existiert und sofern der Bischof von Rom (Papst) das Haupt der gesamten Kirche ist, steht der Papst in direkter Beziehung zu Christus als dessen Stellvertreter (vicarius) er auf Erden amtiert. 

( Innerkirchliche Durchsetzung dieses Gedankens: Übereinstimmung aller Bischöfe mit dem Bischof von Rom = maßgeblicher Garant für die kirchliche Einheit. ( Vorordnung des Papstes nicht nur in Fragen der kirchlichen Lehre, sondern auch für Fragen der Kirchenleitung und -organisation = Einheit im Glauben verband sich mit der Einheitlichkeit in den kirchlichen Organisationsformen. Höhepunkt der katholischen Lehrbildung über die Rolle des Papsttums in der Kirche = Entscheidungen des 1.VK (seit 18. Juli 1870) = „Pastor aeternus“ = oberste Jurisdiktionsgewalt und Unfehlbarkeit der Lehrentscheidung des Papstes (Lehrentscheidungen „ex cathedra“).

( 2. Vatikanum: Kirchenkonstitution „Lumen gentium“. Erste wirklich umfassende Bestimmung des Wesens der Kirche in röm.-kath. Perspektive. Drei wichtige Präzisierungen:

1) Die Dienstfunktion der sichtbaren Kirche gegenüber dem Geist Christi wurde hervorgehoben (gg. ältere Tradition = Identifizierung der hierarchisch verfassten Kirche mit Christi menschlicher Natur).

2) Gegenüber der Betonung der Unterscheidung zwischen Priestern und Laien wurde die Einheit des gesamten Gottesvolkes und das gemeinsame Priestertum der Gläubigen hervorgehoben. Gedanke unterscheidet sich aber vom ref. „Priestertum aller Gläubigen“. Trotzdem noch wesenhafte Unterscheidung zu hierarchischem Priestertum.

3) Präzisierung des Unfehlbarkeitsdogmas auf eine gesamtkirchliche Unfehlbarkeit hin. U. kommt der Gesamtheit der Gläubigen zu, wobei das Lehramt von der „Körperschaft der Bischöfe...zusammen mit dem Nachfolger des Petrus“ wahrgenommen wird.

12.2.2 Zum lutherischen und reformierten Kirchenverständnis      

a) Luther: hat sich gegen eine theologische Aufwertung der institutionell organisierten Kirche gewandt. Richtete sich auch gg. das Verständnis der Kirche als Vermittlungsanstalt zw. Mensch und Gott. Ref. Theologie, Glaube = unmittelbare Beziehung zwischen Mensch und Gott als personalem Gegenüber.

( Luther fasst die Kirche als die Gemeinschaft aller im beschriebenen Sinne Glaubenden auf, die von Christus regiert wird. Weil sie durch denselben Hlg. Geist konstituiert ist, der auch den Glauben wirkt, wollte er sie von der irdische greifbaren Institution unterschieden wissen. 

( Luthers Unterscheidung zwischen der allein von Christus regierten Gemeinschaf der Gläubigen und der Institution Kirche war nicht neu ( schon Augustin unterschied zwischen der theologischen Wirklichkeit der Kirche und ihrer sozialen Realität. Zur sozialen Realität können auch Ungläubige und Sünder gehören (= corpus permixtum), wahrhaft Leib Christi ist nur die Gemeinschaft der Glaubenden, die bis zum Endgericht nicht zu identifizieren ist. 

( Kritik an der theologischen Aufwertung der Hierarchie. ( setzte das „Priestertum aller Gläubigen entgegen“ (d.h. der Getauften).  
b) Bekenntnisschrifte: Gemeinschaft der wirklich Glaubenden (wahre Kirche, durch Christus regiert) wird auch in der Realität der irdischen Kirche sichtbar. ( vgl. CA VII, VIII und ApolCA VII. ( Kennzeichen der wahren Kirche sind die reine Lehre des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente: wo das Ev. gepredigt wird und die Sakramente gereicht werden, dort ist wahre Kirche als irdisch-geschichtliche Realität greifbar. Zwar können die zur wahren Kirche gehörenden Personen nicht direkt identifiziert werden, weil ihr Glaube nicht erkennbar ist, aber die Wirklichkeit dieser geistlichen Glaubensgemeinschaft kann auch nicht von jener leibhaften Gestalt abgekoppelt werden, in der die genannten Kennzeichen gegeben sind. 

( Schon Luther hob hervor, dass eine Ämterstruktur für eine geregelte Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung notwendig ist. Es handelt sich aber stets um menschliche Ordnungen. Den Amtsinhabern kommt keine besondere Würde oder Gottesnähe zu. Nehmen ein Recht wahr, dass aufgrund des allgemeinen Priestertums allen zusteht. 

c) Reformiertes Kirchenverständnis: Die Bedeutung der sichtbaren Kirche für die Durchsetzung der Herrschaft Christi im Leben der Gläubigen wurde hervorgehoben. ( Calvin: gerade an der Gestaltung der Ämterordnung zeigt sich der Unterschied zwischen wahrer und falscher Kirche. Kein allg. Priestertum. ( In Anlehnung an das NT = 4 Ämterordnung: Pastoren und Lehrer dienen dem Christuszeugnis selbst, durch die Predigt und durch die Ausbildung künftiger Prediger. Indirekter Dienst der Ältesten und Diakone vollzieht sich durch Kirchenzucht, bzw. praktische Barmherzigkeit. Intention hinter der theologischen Aufwertung der Ämterstruktur = Erziehung des einzelnen Christen in der und durch die Kirche. Vgl. hier die bleibende Bedeutung des Gesetzes als Weisung für die Glaubenden. ( In vielen ref. Bekenntnissen kam die Kirchenzucht als drittes Kennzeichen der Kirche nach Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung hinzu (vgl. z.B. Confessio Scotica 18).

12.3 Christliche Kirche und menschliches Heil

Im Anschluss ans NT hat die christliche Theologie lange Zeit gelehrt, dass der Weg des Menschen zum ewigen Heil ausschließlich über Christus führt. ( Kirche = einzig legitimer Ort der Vermittlung des in JC erschienenen Heilswillens = direkter Zusammenhang zwischen Kirchenmitgliedschaft und Heil. ( nur wer zur Kirche gehört kann zum Heil gelangen. ( Berufung auf die Schriften Cyprians von Karthago = dessen Kirchenverständnis im MA mit Primatsanspruch des Papstes verbunden wurde (vgl. Bonifatius VIII, „unam sanctam“).

( 2 fache Herausforderung der Auffassung, das Heil sei mit der röm.-kath. Kirche verbunden:

12.3.1 Die Kirche und die Kirchen

Frage nach dem Verhältnis von Kirchenzugehörigkeit und Heilserlangung und damit zwischen der Kirche im Sinne der Bekenntnisse und den verschiedenen Kirchen ( v.a. für röm. Katholizismus dringend.

( Ref. Kirchen hatten diese Dringlichkeit nicht: schlossen Identifikation der wahren Kirche JC mit einer bestimmten irdischen Organisation von vornherein aus. 

( Bis zum 2 VK wurde der aus der mittelalterlichen Tradition übernommene und im Zeichen der neuzeitlichen Herausforderungen z.T. verschärfte Anspruch auf exklusive Identität zwischen der wahren Kirche JC und der römisch-katholischen Kirche weitgehend aufrechterhalten.

( Konstitution „lumen gentium“ setzte neue Akzente: „Diese (im Glaubensbekenntnis angesprochene) Kirche, in dieser Welt  als Gesellschaft verfasst und geordnet ist verwirklicht, bzw. hat ihre konkrete Existenzform in der kath. Kirche, die vom Nachfolger des Petrus und von den Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet wird,...“ ( klingt nicht nach Öffnung, in ursprünglicher Fassung sollte aber stehen: Diese Kirche ist die kath. Kirche, die vom römischen Bischof und von den...“. Gleichsetzung von röm.-kath. Kirche und wahrer Kirche wurde im Endtext gemildert und auf die Hervorhebung des röm. Bischofs wurde verzichtet ( Relativierung der Institution und des Amtes (ist das nicht Haarspalterei????). ( Außerdem in „lumen gentium“: Kirche weiß sich mit anderen „Kirchen“ aus Gründen der gemeinsamen Gottesliebe, Hlg. Schrift, Taufe verbunden

( Ökumenismusdekret (Unitatis redintegratio) des 2. VK.: Andere christliche Kirchen werden als „Brüder im Herrn“ anerkannt. ( Sie werden aber bei weitem nicht als Kirchen im Vollsinn anerkannt. Gesprochen wird von „kirchlichen Gemeinschaften“ (in „lumen gentium“) ( bis heute wurde dahingehend auch keine Einigung erzielt.

( Rückschlag für Annäherung: Erklärung „Dominus Jesus“ (06.08.2000) der römischen „Kongregation für die Glaubenslehre“ unter Kardinal Ratzinger. Verweist auf „lumen gentium“ ( ref. Kirchen können auf keine Fall als mehr denn kirchliche Gemeinschaften gelten.

12.3.2 Das Christentum und andere Religionen und Weltanschauungen
Seit der Aufklärung = generelle Erschütterung des christlichen Wahrheitsanspruches entweder im Namen der menschlichen Vernunft oder unter Berufung auf religiöse Überzeugungen nichtchristlicher Herkunft. Daraus ergab sich von Anfang an ein Problem für alle christlichen Konfessionen. Frage nach dem Verhältnis nichtchristlicher Religionen sowie nichtreligiöser Formen der Wahrheitserkenntnis zum Wahrheitsanspruch der christlichen Kirche(n). 

( 2 protestantische Versuche der Bewältigung dieses Problems:

a) Paul Tillich (Systematische Theologie III.): In JC als der letztgültigen Offenbarung Gottes ist das „neue Sein“ erschienen. Die Annahme dieses neuen Seins durch den Menschen begründet die „Geistgemeinschaft“. Diese G. ist aber nach Tillich nicht identisch mit den christlichen Kirchen.  Von der G. kann schon vor (und unabhängig von) der Manifestation des neuen Seins in Christus gesprochen werden. Allerdings nicht im Zustand der „Manifestation“, sondern im Zustand der „Latenz“. Geistgemeinschaft im Zustand der Latenz = „latente Kirche“, die auf die zentrale Manifestation des göttlichen Geistes in Christus vorbereitet und ohne die es daher keine „manifeste Kirche“ gegeben hätte. Wirken des göttlichen Geistes kann auch dort identifiziert werden, wo Kirche und Religion keine Rolle spielen.  

b) Karl Barth (KD IV): Schroff christologisches Offenbarungsverständnis scheint es bei Barth unwahrscheinlich zu machen, dass er auch nichtchristlichen Lebens- und Weltdeutungen einen positiven theologischen Sinn abgewinnen kann. Weil der in JC fleischgewordene Gott der Herr der Schöpfung ist, kann es in der Welt keinen Raum geben, der dem Zugriff durch Christus verschlossen wäre. Es ist ihm deshalb zuzutrauen, dass er auch im Bereich der schlechthinnigen Gottlosigkeit Menschen zu Zeugen seiner Wahrheit macht und sei es ohne deren Wissen. ( Barth wird aber nicht konkreter.  

